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Der Scharfmacher von Hummeltal
Einer der letzten seines Standes: Messerschmiedemeister Alexander Seidel

Hummeltal - Vielen Kun-
den schenkt Alexander
Seidel ein Pflaster. Aber er
ist kein Apotheker: Ale-
xander Seidel ist einer der
letzten Messerschmiede
Nordbayerns und macht
Schneidgeräte aller Art
wieder richtig scharf.
In der kleinen Werkstatt in
Hummeltal hängen Schleif-
und Polierscheiben an der
Wand, auf einem Tisch-
chen sind Scheren in allen
Größen und Formen abge-
legt, in einer Ecke lehnen
flache Holzkisten. In die-
sen Kisten stecken In-
dustrieklingen – bis zu drei
Meter lang und 50 Kilo
schwer haben sie nur we-
nig Ähnlichkeit mit dem,
was man gemeinhin als
Messer kennt. „Solche
Klingen kommen im Eis-
hobel im Eisstadion zum
Einsatz,“ erklärt Seidel,
der auch Furnier- und
Schreddermesser, Klin-
gen für die Papier- und
Druckindustrie sowie
Schlagscherenmesser für

Metallbauer schärft. Dafür
benutzt er Maschinen, die
mit einer Genauigkeit von
einem tausendstel Milli-
meter arbeiten können.
Der kleinere Teil seines
Geschäfts, das er bereits
in der dritten Generation
betreibt, besteht im
Schleifen vonMessernund

Scheren für
Privatleute,
Metzger und
Gastrono-
men. Und
weil er diese
Klingen nicht
einfach nur
einmal ab-
zieht, son-
dern jede ein-
zelne davon
sechs Ar-
beitsgängen
unterzieht,
werden sie
wieder richtig
scharf: Zum
Beweis
schabt er mit
einem Tafel-
messer über

die Haare seines Unter-
arms und hinterlässt ei-
nen Fleck glatt wie ein Ba-
bypopo. Deshalb packt er
seinen Privatkunden auch
ein Pflaster zu den fertig
geschliffenen Messern.
Alexander Seidel ist 1966
in Creez geboren, seine Fa-
milie betrieb bis 1991 das

Geschäft „Stahlwaren
Schott“ in der Kanzlei-
straße in Bayreuth. Er er-
lernte den Beruf des Mes-
serschmieds, den es heu-
te praktisch nicht mehr
gibt: „Schneidwerkzeug-
mechaniker heißt das
jetzt.“ Seine Gesellenprü-
fung legte er als Landes-
sieger in Bayern ab, wurde
Zweiter auf Bundesebene.
Als er seine Lehre 1981
begann, gab es noch 30 In-
nungsbetriebe in Nord-
bayern, heute nur noch et-
wa zehn: „Vom Messer
schleifen kann man nicht
mehr leben.“ Selbst Fri-
seure, die einst häufige
Kunden waren, können
heute ihre Scheren so bil-
lig kaufen, dass sich das
Schleifen nicht mehr lohnt.
Deshalb hat sich Alexan-
der Seidel auf den Indus-
trieservice spezialisiert
und betreut Firmen im Um-
kreis von etwa 70 Kilome-
tern.
Nicht nur die „Geiz ist geil“-
Haltung vieler Kunden ist

problematisch, immer
häufiger geht auch das
Wissen um die Qualität der
Arbeit und der Waren ver-
loren. Der Messerschmie-
demeister bedauert das

Aussterben alter Hand-
werksberufe: „Wenn
Schnäppchenjäger im In-
ternet kaufen wollen, dür-
fen sie von mir keine Be-
ratung erwarten.“ heim

Bis zu drei Meter lange In-

dustrieklingen, Küchen-

oder Taschenmesser:

Alexander Seidel macht

alle wieder scharf.

Meisterstücke: Alexander Seidel mit

selbst geschmiedeten Klingen und

Werkzeugen. Fotos: Heimbeck
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